
mumm:

Bezugspreisr ^ „
Durch Träger monatlich NM . ! ,40 einschließlichM Npfg.
,kbitl,r. durch die Post RM. 1.7? (rinschlieMch3« « M - P °st°
,eitung»gebiihren>. Prei» der Einzelnummer ill Rpfg. 3n "Men
höherer Gewalt besteht hei» Anspruchaus Li-serimg der Sei tu ng
»der aus « »» erstatt«», de« B-zr̂ -p-ets» . Deetcht istaod M de» «
T«»- «ft« «- ndb«, lWärtt.» s « «sp« ch« « 4. — D»«««wEch
sttc den^ samten Inhalt Srldoftn Mestnger, Neuen»»«, sMtrtt.)

Nr. 148

r lkiiMler
parteiamtliche nationalsozialistische Tageszeitung

Amtsblatt-es Kreises Calw für Neuenbürg un- Umgebung
Sirkensel-er-, Calmbacher- «nö yerrrnalber Tagblatt

Neuenbürg, Dienstag de« 87. 3 ««i 1944

Anzeigenpreis-
A«« klelnspaltige Millimeter- Zeile 1 Rpsg-, amtliche Anzeige»
r,s Rpsg-, Tertzeite 24 Rpsg. Schlug der Anzeigenannahme
I Uhr oorinittag«. Gewiihr wird nur siir schriftlich erteilte Aus.
«Nig« übernommen. Im übrigen gelten die oom Werberat de«
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108. Jahrgang

Schweifte Verluste der Amerftaner
Begrenzter Einbruch der Brite « im Bann » von Tilly — Kampfflieger bombardierte « di« Nachschubflott»

Die Hoffnung der Nordamertkaner, mit dem Erreecge«
des Stadtrandes von Cherbourg  das Schwerste «verstan¬
den z« habe«, erwies sich als trügerisch. In dex Stadt selbst
wurde am Sonntag mit größter Erbitterung weitergekämpst.
DteVerlnstederNordamerikaneri«  diese« Nah¬
kümpfen waren antzerordentlichhoch . Nurmeter-
weife  kamen sie vorwärts , obwohl sie versuche«, mit Masse«
von Artillerie, Panzer« nnd Flugzeuge» die Verteidiger z«
erdrücke«.

Wohl konnte der Feind einige Straßenzüae gewinnen,
aber im Staötinnern und vor den Werken Mberfeits der
Etnbruchsstelle setzten unsere Truppen den Kampf mit zäher
Verbissenheit  fort . Zu ihnen gehören auch die Flak-
und Marine - Batterien  westlich und östlich von Cher¬
bourg, die fortgesetzt mit starker Wirkung den Abwehrkampf
mit unterstützen und dem Gegner durch Feuerüber-
fälleausPanzeransammlungen und Anmarsch-
str atzen  schwere Verluste beibrachten. Trotz pausenlosen
schweren Beschusses durch feindliche Kriegsschiffe und fort¬
gesetzte Bombenangriffe verhinderten sie auch von See her
jede Annäherung. Seit den Mittagsstunden steigerten sich
die Artitlerieöuelle zu höchster  Wucht . Hierbei
gelang es den Marine -Küstenbatterien „Hamburg" und
„Dort" in wenigen Stunden zwetschwere Kreuzer zu
versenken und drei wettere Kreuzer  sowie einen
S000 BRT großen Transporter schwer zu beschädigen.
Immer wieder mutzten die großen feindlichen Einheiten —
unter ihnen Schlachtschiffe von Typ „California" und „Prince
of Wales" — im Feuer unserer Batterien abdrehen. Was
unsere Marineartilleristen in diesen schweren Stunden leiste¬
ten, ist der Haltung ihrer in Cherbourg kämpfenden Kame¬
raden ebenbürtig.

Neue erbitterte Kämpfe entwickelten sich am Südrand des
Jnvafwnsvrückenkopfes im Raum von Tilly,  wo die
Briten seit fast zwei Wochen vergeblich versuchen, die Straße
Caumont—Caen zu gewinnen. Um 4.30 Uhr morgens .begann
der Feind zu trommeln und trat dann um 7 Uhr mit mehre¬
ren Infanterie - und Panzer -Divisionen zum Angriff  an.
Schwere Schiffsartillerie und starke Bomberformationcn
griffen in die Erdkämpfe ein, um Breschen in die deutschen
Limen zu schlagen. Alles was Ser Feind bisher unter sehr
schweren Verlusten an Menschen und Panzern erreichen
konnte, war ein begrenzter Einbruch  zwischen Tilly
und Fonteney, zu dessen Beseitigung Gegenstöße tm

ge  sind. Da der Feind seine Angriffe laufend aus der
Tiefe führt, ist damit zu rechnen, daß die Kämpfe bei Tilly
in den nächsten-ragen noch an Heftigkeit zunehmen und auch
auf Sie Nachbarabschnitte übergreifen werden.
«, deutscher Jagdflugzeuge  griffe « znr
Unterstützung der Heeresverbände «nd znr Abwehr tiefslie-
gender feindlicher Jagdbomber in die Kämpfe ei«. Sie ver¬
nichtete« dnrch Bombe« und Bordwaffen zahlreiche Fener-
uellnAgen, Fahrzeuge und Flakgeschützeund schosse« nach
bisher «och «nvollstänbrge« Meldnngen 13 feindliche
Flugzeuge ,m Lnftkampf ab. Kamps - nndTorpedo-
!-̂ " 6ervervä » de  bombardierte » bei Nacht die seinö-
lichen Schiffsansammlnnge « vor der Orne-
Mknbnng.  Die angegriffene Landnngs- und Nachschub¬
flotte nebelte sich sofort et», nm gezielte Bomenvwürfe zu

verhindern. Dennoch konnre beobachtet werde«, daß an
2 g Stelle « schwere Explosionen  entstanden «n-
weittzin leuchtender Feuerschein die Nebelvänke am Strand
und aus See erhellte. Es ist daraus z« schließe», daß Traus¬
portschisse, Landungsboote nnd bereits an Land gebrachtes
Material vernichtend getroffen wurden.

Harte Kampfe um- ie Autobahn Smolensk-Grscha
14v Sowjethanzer vernichtet

Berlin , 26. Juni . Trotz der außerordentlich starken
Verluste der Bolschewisten am Samstag dauerten die erbit¬
terten Kämpfe um die Autobahn Smolensk-
Orscha  am Sonntag fort. Unter laufender Zuführung
neuer Jnfanteriemassen rannten die Sowjets mit bisher 13
festgestellten Divisionen zu beiden Seiten der Autobahn
gegen unsere Stellungen an. Mit rollendem Kampf- und
Schlachtfliegereinsatz sowie mit starken Pgnzerverbänden
unterstützten sie die auf schmalem Raum vorgetragenen An¬
griffe ihrer Infanterie . Gleichzeitig versuchten sie, den Nach¬
schub unserer Divisionen durch Kampf- und Schlachtflieger¬
verbände zu stören. W ü r t te m b e rg i s ch- badische Pan¬
zer- und Sturmgrenadiere leisteten den mit stärkstem Mate¬
rialeinsatz angreifenden Sowjets entschlossenen Widerstand.
Ihren am Vortage südlich des Dnjepr  erzielten Ein¬
bruch konnten die Bolschewisten nicht erweitern. In sofor¬
tigem Gegenstoß wurde jeder neue örtliche Einbruch non
unseren Grenadieren bereinigt.

Nördlich des Dnjepr und beiderseits der Autobahn ver¬
suchten die Sowjets , unter stärkster Massierung ihrer Kräfte
nach Süden und Westen die bisher erzielten Erfolge weiter¬
zuführen . Nur unter hohen blutigen Verlusten konnten diese
Angriffe angesichts des Abwehrfeuers unserer sämtlichen
Waffen langsam Boden gewinnen . Die Verluste der Bolsche-
wisten an Menschen und Material sind noch nicht zu über¬
sehen. In den ersten 36 Stunden der Kämpfe wurden 140
vernichtete sowjetische Parher gezählt.

Neue schwere Kampfe in Italien
Im Westabschnitt der italie .nischen Front  ent¬

wickelten sich neue schwere Kämpfe. Unter fortgesetzten Luft¬
angriffen und schwerem Artilleriefeuer drangen frisch einge¬
setzte nordamerikanische und marokkanische Infanterie - und
Panzerverbände vor . ohne aber trotz sehr erheblicher Ver-
erzielen zu können. Südlich Campiglia , am di Montteri-
Masstb und nördlich Eastelnuevol sind Gegenangriffe gegen
die dort vorgedrunge icn feindlichen Stoßkeile im Gange.
Westlich des Trasim mischen Sees griffen die Briten bei
Chiusi und Castiglione vergeblich an.

Erst in den späten Abendstunden konnten sie unmittel¬
bar am See zwei geringfügige , aber bereits wieder abge¬
riegelte Einbrüche erzielen . Oestlich des Trasimenischen
Sees brachen unser Abschuß einiger britischer Panzer meh¬
rere von Artillerie und Fliegern unterstützte Aufklärungs¬
vorstöße vor den deutschen Stellungen zusammen.

Staatssekretär Dr. Naumann ans der Entenberg -Tagung
Ans der Gnteuberg-Tagung i« Leipzig zeichnete Staats-

-kretär Dr. Naumann  vom Reichsministerinm für Volks-
insklüruua«nd Propaganda die Frontendergeistigen
Entscheidung  ans, die der Terrorkrieg der Anglo-Ameri¬

kaner im Bunde mit dem Bolschewismus jetzt über Europa
»nd die Welt verauskübrt.

Der Angriff gegen Leipzig und andere deutsche Kultur-
;entren, so erklärte Dr . Naumann, sei ein Teil eines syste¬
matischen Zerstörungsfeldzuges, den die Feinde gegen die
abendländische Gesittung durchführen. Bolschewisten und
Anglo-Amerikaner seien sich einig, Deutschland, das Herz
Europas, zu vernichten und damit den bedeutendsten Kul¬
turträger dieses Kontinents. Das im Angriff gegen uns
stehende amerikanischeJahrhundert hat seine Visitenkarte
unmißverständlichin den zerstörten deutschen Kulturstätten
abgegeben. Sie verkünden arrogant, daß sie unseren Erdteil
erretten wollen..

Mit welcher Berechtigung fragen wir, sie haben in
Europa nichts verloren. Alles, was sie für ihr materielles
Leben brauchen, haben sie in Hülle und Fülle auf ihrem
Kontinent. Dieselben aber, die vorgaben, uns von Hunger
und von der Tyrannei erretten zu wollen, sind die gleichen,
die trotz allem Ueberfluß an Rohstoffen und Reichtümern
nicht in der Lage sind, ihre eigenen Völker auch nur not¬
dürftig zu ernähren, bei denen Hungersnöte grassieren, wie
wir sie bet uns nie gekannt Haben. So geht das Ringen in
der Tat um die entscheidenden Werte,  die Europa in
seiner mehrtauscnöjährigenGeschichte hervorgcbracht hat, und
um die Voraussetzungen, aus denen sie ihren Ursprung her¬
leiten. Es ist kein Kampf mn Grenz.korrektnren oder um
Provinzen , sondern ein Ringen um die Wurzeln
unseres Daseins,  um unsere Substanz.

Der deutsche Arbeiter weiß, dass er kämpfen MAss wenn
er leben will, daß dies der Krieg ist, der verhindern soll, daß
er schlimmer als jemals wie ein Bettler vor den Arbeits¬
ämtern stehen muß oder nach Sibirien zwangsverschiat wird,
"tag der Feind vorübergehend mehr Flugzeuge haben, auf

nn Waffenscktor und in der Kriegsmoral sind unsere Ba-
lillone stärker.

Nachdem nun Staatssekretär Dr. Naumann dem Leip-
iger Buchschaffen den Gruß und die Anerkennung des
llcichSministersfür Bolksaufklärung und Propaganda über¬
list batte, erklärte er zur Invasiom

„Ter Führer wird die deutsche» Kräfte z« oer Zerr uno
an dem Orl einsetze», wo sie mit größtem Erfolg den Feind
treffen. Wir stehen vor der größten Krastanstreugungdieses
Krieges und müsse« sie bestehen. Dabei ist es siir »ns eine
beruf :ude Gewißheit, eine Führung z« Haben, die soldatisch
denkt und alles tut» was überhaupt in menschlicher Kraft
steht. Das Einsetze » der Bergeltung,  auf die unser
taps: res Volk solange nnd geduldig gewartet hat, zeigt, wo¬
hin die Fahrt geht. Nun ist eS soweit, daß wir beginnen
könnuen, einem entartete» Feind znrnckznzahle«, was er
an «ns verbrochen hat. Die Wasse V 1 tnt ihre Wirkung.
Weitcrd «nd wirksamere werden folge«. Es handelt sich
erst « m den Anfang.  Wir habe« berechtigte Hossnnng,
auch auf weiteren Gebiete» das Wirksamwerden an-
derer  sonst so bewährter -eutscherWasseni « Kürze
wiederz « erlebe «. Daß dies besonders empfindlich sei«
wird für nnsere« Feind, der durch ferne Trnppenmassternng
ans der Insel «nd nun auch ans de» Kontinent ans unge¬
störten Nachschub angewiesen ist, dürste klar sein. Auch im

-Luftkrieg  ist »och nicht aller Tage Abend.
Trotzdem «vollen wir uns nicht über den Ernst un¬

serer Lage  täuschen lassen. Die Entscheidung fällt nicht
durch eine Waffe oder durch eine zeitweise technische Ueber-
legenheit auf diesem oder jenem Gebiet, mehr wert ist Besteh¬
vermögen der kriegführenden Nation und der Wille, die ein¬
mal aufgenommenc Waffe nicht ohne den Lorbeer nieder¬
zulegen. Der Führer zeigt uns den Weg, wir wollen ihm
folgen." _

Pinghfiang in japanischer Hand
Die östlich der Kanton-Kankau-Vahn operierenden japa¬

nischen Truppen haben Pinghsiang  eingenommen und
damit das Kohlenzentrum  der Provinz Kiangsi er-

. obert. Die Kohelnfclder in der Nähe der Stadt sind bereits
,est in japanischer Hand. Die am Vorabend der Einnahme
emgetroffenen Verstärkungen des Gegners, unter ihnen die
44. und 41. Tschungking-Divtsion, haben eine schwere Nieder¬lage erlitten.
, »Nach einer Meldung aus Tschungking wurde nach Ab
laus des Besuches des amerikanischen Vizcpräsiöentei

Tschungking eine gemeinsame Erklärung ver
offcntltcht, m der es heißt, daß eine chinesisch - sowje
^ ^ Verständigung  wesentlich sei für jedes Friedensgebaude in der pazifischen Zone.

Höchster Einsatz
Wer die Wehrmachtberichteder letzten Tage aufmerk¬

sam gelesen hat, für den ergab sich daraus der unabweis¬
bare Eindruck, daß der zweite Weltkrieg immer stärker
den Höhepunkten seiner entscheidenden Phase zustrebt. Un¬
sere Feinde stellend eine gewaltige Macht an Truppen und
Kriegsmaterial in den Dienst der von ihnen erhofften
Kriegsentscheidung  und unternehmen gleichzeitig im
Westen, tm Osten und im Süden Anstrengungen, die den
Willen zu einer raschen, für sie günstigen Beendigung der
großen kriegerischen Auseinandersetzung jeden Tag deut¬
licher erkennen lassen. Es ist selbstverständlich, daß diese
mit dem Aufgebot eines großen materiellen Uebergewichts
unternommenen kombinierten Anstrengungen der Feinde
an die' deutsche Verteidigungskraft die höchsten Anforde¬
rungen stellen.

Wohl der augenblicklich eindrucksvollste Beweis für
das kämpferische und seelische Widerstandsvermögen des
deutschen Soldaten ist das Ringen nm Cherbourg.  Die
Anglo-Amerikaner haben, tief enttäuscht über bas überaus
lange Nichtgewinnen des notwendigen großen Hafens, sich
entschlossen, durch eine riesige Massierung und Zusammen¬
ballung ihrer gesamten Angriffsmtttel in der Luft und auf
der Erde diese See - und Landfestung endlich, koste es was
immer, in ihre Gewalt zu bekommen. Freilich gaben sie
die Hoffnung nicht auf, die deutschen Verteidiger mit Er¬
folg zur Kapitulation  auffordern zu können und da¬
mit die Stabt ohne schwere Blutopfer und ohne die befürch¬
tete Zerstörung der Hafeneinrichtnngen und kriegswichtigen
Anlagen ausgeliefert zu erhalten. Durch diese Erwartun¬
gen hat die Widerstandskraft des deutschen Soldaten aber
einen dicken Strich gezogen.  In Kämpfen von
außerordentlicher Schwere mutzten die Gegner Meter für-
Meter mit schweren Blntabgaben bezahlen und konnten
doch nicht verhindern, daß der deutsche Verteidiger durch
seine Zerstörungsmaßnahmen den militärischen Wert des
Platzes für den Feind soweit als nur irgend möglich her-
avsetzte. Aus dem OKW-Bericht vom gestrigen Montag
ergibt sich, daß Kriegsmarine und Luftwaffe sich mit Ser
Besatzung von Cherbourg zu vereinter Abwehr  zu-
sammengefunben haben, ein neuer Beweis des planvollen,
kameradschaftlichen Zusammenwirkens der einzelnen Wehr-
machttcile, das noch immer in schwierigen Augenblicken auf
allen Kriegsschauplätzen in mustergültiger Weise in Er¬
scheinung trat. Die harte, von keiner feindlichen Ueber-
macht znrückweichenbe, bedingungslos durchhaltendeArider
heldenhaften deutschen Verteidigung in Cherbourg darf als
charakteristisch  für den ganzen Geist bezeichnet wer¬
ben, in dem der deutsche Soldat im Westen als europäi¬
scher Freiheitskämpfer sich den Invasoren und Todfeinden
unseres Kontinents cntgegenstellt.

In engem Zusammenhang mit oen Erelgntgen im
Westen und damit auch mit Ser Gesamtkriegslage steht, was
kaum besonders betont zu werden braucht, die seit dem
22. Juni im gesamten Mittelabschnitt der Ostfront  ent¬
brannte Sowjetoffenstve.  Als ihre Brennpunkte
sind bisher Mogilew , die Smolensker Rollbahn, das Ge¬
biet von Witebsk, neuerdings aber auch Bobrutsk und wei¬
ter oben die Düna genannt worden. Wieder setzt der Bol¬
schewist neben seinen rücksichtslosvorgetriebenen Jnfante-
riemaffen ein großes Aufgebot von Panzern und Luftstreit-
krästen ein. Es kann dahingestellt bleiben, ob und wo der
Feind eine weitere  Ausdehnung seiner Großangriffe
beabsichtigt: jedenfalls läßt er schon im jetzigen Zeitpunkt
die Absicht erkennen, unter Verwendung des seit Wochen
bereitgestellten Angriffsapparates große operative Erfolge
zu erzwingen. Die Schwere  der durch diese Fetndpla-
nung entfesselten neuen Kämpfe stellt an die Kämpfer für
Deutschland und Europa auch im Osten von neuem Forde¬
rungen, die einen kategorischen Appell an die höchsten
Solüatentugenden  bedeuten. Aus den vorliegenden
Berichten über die Abwehrschlacht im Osten läßt sich die
hervorragende Bewährung unserer Männer deutlich er¬
kennen.

Treten nun gegenüber dem Geschehen im Olten und
Westen die Kämpfe in Italien  auch insoferne an Bedeu¬
tung zurück, als anerkanntermaßen auf diesem „Neben-
kriegsschauplatz" etwas militärisch Ausschlaggebendes für
die Gesamtkriegsentscheibungnicht zu erwarten ist, so müs¬
sen sie dennoch in das Bild der Gesamtkrtegslage einbe¬
zogen iveröen. Einmal «veil dort erhebliche anglo-amert-
kanische Kräfte gebunden sind, bluten müssen und für ihre«
Kamps beträchtlichenSchiffsraum in Anspruch nehmen,
dann aber, weil auch unsere Jtalientruppen durch ihren
zähen Widerstand den unüberwindlichen Kampfgeistdes zu-

'kunftswilligen Europa verkörpern und einen wertvollen
Beitrag zum Kampf für Europa überhaupt leisten.

Das deutsche Volk ist von den gehäuften Krair-mitren-
gungen der Feinde nicht überrascht.  Es war vielmehr
längst darauf vorbereitet, rechnet mit einer weiteren
Steigerung der feindlichen Bemühungen und ist sich über
die Schwere und Härte der kommenden Monate klarer wie
je zuvor. Es ist aber in vollem, durch die „V 1" neuer¬
dings ganz besonders sichtbar gerechtfertigen Vertrauen aus
seine Führung, in stolzer Treue zu seinen heldenhaft kämp-

!senden Soldaten und in der Unüberwtndbarkeit seiner Hei¬
mat eisern entschlossen, in fester, unerschütterlicherHaltung

lund im höchsten überhaupt möglichen Einsatz
alles und jedes zu tun, was seelisch und materiell für das
Bestehen des jetzigen entscheiöungsvollen Kriegsabschnittes
notwendig ist. In diesem ungeheuerlichen Krieg, in dem
nun einmal über Leben und Tod des ganzen Keltischen
Volkes, ja unseres gesamten Erdteiles entschieden wird,
kann das Weiterleben gegenüber dem Vernichtungswillen
der Femöwelt nur durch die überwältigende , je-
dem materiellen Aufgebot trotzenden See¬
le nmachtetner durch nichts zu brechenden Na-
tton  gesichert werden. Dieser Erkenntnis des deutschen
Volkes wir - und muß ihr Einsatz an Front und Hei -entsprechen.



Eine Infamie
Im Weißen Haus zu Washington hat sich eine Szene

abgespielt, Sie gerade für die um ihre Selbständigkeit und
ihr nationales Eigenleben besorgten kleinen Völker der
Erde von besonderem Interesse sein dürfte . Noosevelt ließ
sich nämlich auf der Pressekonferenz von einem Journali¬
sten die Frage vorlegen , ob die Außenpolitik der USA für
148 NON Dollar käuflich sei, und beeilte sich, darauf mit einem
kategorischen Nein zn antworten . Dazu muß man wissen,
daß die genannte Summe jene Rate barstellt, die Finn¬
land seit Jahr und Tag alle sechs Monate zur Bezahlung
seiner Weltkriegsschulöen an die USA abführt . Die sinni-
sche Regierung hat diese Zahlungen unabhängig von den
weltpolitischen Konstellationen stets in geradezu pendanti-
schcr Auffassung zwischenstaatlicher Verpflichtungen geleistet.
Einem Noosevelt blieb es Vorbehalten, dieser Pflichtauf-
sassung das Motiv eines Bestechunqsversuches zn unter¬
schieben. Aber statt der Gloriole der Selbstgerechtigkeit,
die Noosevelt über seinem Haupte leuchten lassen wollte,
ist an ihm nur das Kainmal des demokratischen Bruder¬
mordes sichtbar geworden. Denn auf die weitere Frage,
welche Gründe im einzelnen für die Ausweisung des fin¬
nischen Gesandten vorlägen , mußte Noosevelt die Antwort
schuldig bleiben. Er beschränkte sich nur ans die Bemer¬
kung, man dürfe nicht vergessen, daß die finnische Regie¬
rung mit dem gemeinsamen Feind der Alliierten verbündet
sei. Noosevelt gibt damit zn, daß er ohne jeden stichhaltigen
Grund und nur , um dem Kreml gefällig zn sein, als Prä¬
sident der demokratischen USA das stets als Musterdemo
kratie gerühmte Finnland an die bolschewistische Diktatur
ausznliefern gewillt ist. Der Borwurf der Korruption und
Grundsatzlosigkeit, den er der finnischen Regierung machen
wollte, fällt damit auf den USA -Präsiöenten zurück. Er
selbst kann in seiner Vorstellungswclt internationales
Recht oder Unrecht, politische Prinzipientreue und Bestech¬
lichkeit nicht von einander trennen.

^ '

Anter de« Auge» Englands
' Der letzte Termin wurde erfüllt — Vom NSKS -Einfatz

i« Weste»
Von NSKK -Kriegsberichter Eugen Kutsch

jP .K.) Jetzt wissen die Männer von den Transport¬
regimenter der „NSKK -Gruppe Luftwaffe", wofür sie in
Sen letzten Monaten Tag und Nacht gefahren haben. Ge¬
heimnisvoll war der Einsatz und dunkel der Zweck der oft
fast ans Märchenhafte grenzenden Leistungen, die von ihnen
verlangt worden waren.

Tausende von LKW waren eingesetzt, Tausende von
NDKK-Freiwilligen Flamen , Niederländer , Wallonen und
Franzosen saßen am Steuer dieser Fahrzeuge , geführt und
betreut von wenigen hundert deutschen NSKK -Führern und
Unterführern älterer Jahrgänge . Eine stolze Gemein¬
schaftsleistung des jungen , unter deutscher Führung wer¬
denden Europa unter den Augen des ewigen Feindes euro¬
päischer Einigung , unter den Augen des perfiden Albions-

Die Männer der „NSKK -Gruppe Luftwaffe" wußten
nicht, was da aus ihrer Leistung entstand. Aber sie ahnten
es ! Und sie setzten sich ein bis zum Letzten, Deutsche und
Flamen , Wallonen und Franzosen . Denn alle, die sich unter
den Feldzeichen des NSKK zum Kampf für das neue Eu¬
ropa gesammelt hatten , mußten in ingrimmiger Wut und
mit zusammengeüiffenen Zähnen mit. ansehen, wie unter
den Bomben und dem Phosphor der Terrorbomber Frauen
und Kinder getötet oder verstümmelt wurden . Städte und
Dörfer in Trümmer sanken und unersetzliche Kulturgüter
der europäischen Menschheit sinnlos vernichtet wurden.

Aber auch der Feind ahnte etwas , wenn er es a»w
nicht glauben wollte. Und so suchte er, die unheimlichen
Vorbereitungen , Sie da in seiner nächsten Nachbarschaft be¬
trieben wurden , zu stören oder zu unterbinden . Schon bald
nach den ersten Wochen - es Einsatzes begann ein sich immer
mehr steigerndes Lustbombardement der Baustellen , der
Anfahrtsstraßen und der LKW-Abstellplätze. Es gab Ver¬
luste. Bon so manchem Kameraden hieß es Abschied zu
nehmen.

LKW. fielen aus . Die Werkstattzüge, die schon sowieso
infolge Sgr überaus harte » Inanspruchnahme der Fahr¬
zeugs nicht nur zur Ruhe gekommen waren , arbeiteten fie¬
berhaft Tag und Nacht. Die Ersatzteilbeschasfung für die
,' g' lreimen Fahrzeug . ' pen macht der Technik oft g*rge
Sorgen.

Je weiter die Arbeiten gediehen waren , um so heftiger
reagierte der Feind . Zu den Bombern kamen die Jäger
und Zerstörer mit ihren Tiefangriffen . Die Fahrten wur¬
den echter Fronteinsatz , wie ihn die meisten der NSKK-
Männer von ihren früheren Einsätzen an der Ostfront schon
gut genug kannten . Sie hatten den ersten harten Ostwinter
1841/42 mitgemacht und tragen zum größten Teil die Ost¬
medaille im Knopfloch ihrer flicgerblauen Uniform.

Und dort waren sie hart geworden. Sie ließen sich
nicht unterkriegen . Die Termine der Bauleitung wurden
kürzer , und die Leistungen der NSKK -Männer am Steuer
ihrer LKW stiegen ins Unwahrscheinliche. Trotz Fahrzeug¬
verschleißes, körperlicher Ermüdung und immer Heftiger
werbender Angriffe aus der Luft. Für jeden Gefallenen
und Verwundeten traten neue Männer an, und der große
letzte Termin wurde erfüllt!

Stolz blicken die Männer der „NSKK -Gruppe Luft¬
waffe", deutsche und ausländische Freiwillige , heute auf die
schweren Monate zurück, die hinter ihnen liegen , in dem
Bewußtsein , ihren Teil dazu beigetragen z« haben, daß
.dem Feinde an entscheidendster Stelle ein« vernichtende
Niederlage bereitet werden wird !"

„Erner ftregenven Bombe gleich"
Offenes Wort im Unterhaus Aber die Regier ««» Churchill

WaS man in England von der Regierung Chur¬
chill  hält , wurde im Unterhaus in einer Rede des La-
bour -Abgeordneten Sh inwell  wiederum Amtlich. „Daily
Mail " zufolge betonte Shinwell , man müsse über die So¬
zialpolitik der britischen Regierung einmal ein offenes
Urteil aussprechen und sagte: „Ich würde mich nicht auf
das Arbeitsbeschaffungsprogramm der Regierung verlassen,
da sie es doch nicht verwirklichen würde ." Im übrigen ser
es ratsam , die britische Koalitionsregierung mit aller Vor¬
sicht zu behandeln , vor allem wenn sich ihr Stern dem Zenit
nähere . Dann seien sie mit den fliegenden Bomben
zu vergleichen,  die , wenn sie den Höhepunkt ihrer
Kurve erreichten , plötzlich abstürzten und explodierten und
»war so ervlodierten . daß nichts mehr von ihnen übrig
bleibe.

In Wirklichkeit gäbe es nur zwei Großmächte, sollten
die Alliierten den Krieg gewinnen : die Sowjetunion und
die USA . schreibt der linksradikale Aneurin Bevan in sei¬
ner Wochenschrift „Tribüne ", denn China würde ohnehin
nur aus Höflichkeit »och zu den Großmächten gezählt , und
England habe aufgehört , eine Großmacht zu
sein.  Gewiß , es gäbe noch ein britisches Empire , aber in
der Weltstrategie von Morgen könnten Neuseeland , Austra¬
lien und Kanada nur dann mit dem Mutterland zusam-
menarbeiten , wenn die NSA das erlaubten . England mit
kcnen rmmer weiter zpsammenschrumpsenden SN Millionen
Menschen aber sei es unmöglich, seine Gleichberechtigung,
zwischen der 170 Millionen Menschen starken Sowjetunion
und den 18N Millionen der NSA zu behaupten . Darüber
dinaus werde England aber am Ende des Krieges nichts
mehr von seinem früheren Wohlstand und seinen finanziel¬
len Hilfsquellen verbleiben.

Heldenhafter Widerstand-er Verteidiger Cherbourgs
-afe » ««d alle kriegswichtigen Anlagen gesprengt — Grobe Erfolg « «»serer Marine -Artillerie
ZSHer Widerstand unserer Truppe» 1« Italic » — Unverändert heftige Abwehrschlacht im Oste«

äud Aus dem Führerhauptquartier , 26. Juni . Das
Oberkommando der Wehrmacht aibt bekannt:

Die tapfere Besatzung von Chcrbwrrra  unter
Führung des Gcnerallentuauts von Schlieben  zusam¬
men mit starken Teilen der Kriegsmarine und der Lust-
rvasse steht seit gestern innerhalb der Stadt und im Hasen¬
gebiet in erbittertem Hänserkamps.  Zwei Aus-
fordernngc » des Gegners , den Kamps einznstclle« «nd die
Festung zn übergeben, wnrde« nicht beantwortet . Der
Hasen »nd alle kriegswichtige « Anlagen sind
gesprengt.  Bor dem Gescchtsstand des Festungskom¬
mandanten und vor dem Arsenal brachen die seindlichen
Anarifte im Fener der Verteidiger zusammen.

Die unter dem Befehl des Oberleutnants der Marine¬
artillerie , Gelbhaar,  stehende Batterie „Hamburg"
hat — selbst nnter schwerem Artilleriefencr liegend — ge¬
stern im Raum von Cherbourg zwei feindliche Kreu¬
zer versenkt.  Außerdem wnrdcn am vergangenen Tag
vierwcitereKreuzer  durch Marmebattericn schwer
beschädigt.  Schnellboote versenkten in der letzten Nacht
-inen feindlichen Zerstörer  nördlich der Halbinsel
Totentin.

An der Sndsront des norm unischen Lanöekopses bra¬
chen feindliche Borstöße östlich der Orne  vor unseren
Stellungen zusammen. Ein örtlicher Einbruch wurde im
Gegenangriff wieder be' -itigt . , Oestlich der Orne -M '-n-
dnng wnrde ein großer feindlicher Transporter
durch Artillerievolltreffer beschädigt.

Im Raum von Tilly  gelang es dem währeud des
ganzen Tages mit starken Infanterie - und Panzerkräften
angreifcude » Feind unter schwersten blutigen Berlnste«
die Ruinen der Stadt zu besetzen.

Im Kamps gegen drei der besten englischen Divisionen
hat sich die Pan .-.erlehrdivisio» nnter der Führung von Ge¬
neralleutnant Bayerlein  hervorragend bewährt.

Südwestlich Carenta«  griff der Feind nach starker
Artillerievorbereitung wiederholt vergeblich an.

I « der Nacht vom 24. zum SS. Juni wurden nach ab-
schließe« -n Meldungen vier große feindliche
Kriegs - chiffe und ein Frachter  durch Bombentref¬
fer schw » beschädigt.  Ein feit langem im Kamps
gegen Eng nd stehendes Fliegerkorps nnter Führung von
Generalma r Polst hat sich hierbei besonders ausgezeichnet.

Das Störnngssener gegen Siideugland
wnrde bei Tag und Nacht fortgesetzt.

I » Italien  lag der SÄwerpnnkt der Kämpfe auch
gestern im Abschnitt von der Küste bis zum Trasi me¬
trischen  See . Der Feind konnte hier nach erbitterten
Kämpse« mit unseren zäh Widerstand leistende« Truppe«
rmr wenige Kilometer «ach Norden Reden gewinnen.

Bei dem Seegefecht im Gols von Genua  in der
Nacht zum 24. Jnni wurde« nach endgültigen Meldnngen
vier feindliche Schnellboote versenkt,  ei«
fünftes in Brand geschossen.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront  dauert

ne rroweyricytacyt  mit uuvermtuoertcr Helttgreu an.
Die Sowjets wurde « i» deu meiste« Abschnitten abgewiese«.
Südlich »ub östlich BobrniSk  konnte der Feind jedoch
einige Einbrüche erziele «. Auch im Raum östlich M o gi«
lew gewann der feindliche Angriff «ach blutige « Kämpfe»
nach Westen Boden.

An der Düna  sind ebenfalls erbitterte Kämpfe im
Gange, während östlich Polosk  und südöstlich Pleska«
von Panzern «nd Schlachtflieger« unterstützte Angriffe der
Sowjets scheiterten. I « diese« Kämpfe« hat sich die sächsische
L4. Infanterie -Division unter Führung von Generalleutnant
Bersock  hervorragend bewährt.

Schlachtslicger unterstützten de« Avwehrkampf des
Heeres, vernichteten zahlreiche Panzer sowie eine große An¬
zahl von Fahrzengen und siigten dem Feind schwere blutige
Berlnste zu. Durch Jäger und Flakartillerie nmrden 87
seindliche Flugzeuge avgeschosse«. >

In der Nacht griss ein starker Verband schwerer Kampf»
slugzeugc den Bahnhof Smolensk  au . Zahlreiche Groß-
brände wurden beobachtet, größere Mengen an Nachfchnb-
material vernichtet.

Ans dem Balkan  haben unter dem Oberbefehl des
Generalobersten Löhr  stehende Truppen eines Gebirgs ' orps
in dreiwöchigen schweren Kämpfen in den Bergen Süd-
albaniens kommunistischeBandengruppen zerschlagen. Der
Feind verlor außer 3M8 Toten zahlreiche Gefangene, viele
Waffen aller Art sowie große Mnnitions - und Versorgungs¬
lager.

Ei« schwächerer feindlicher Bomberverband griff in der
letzten Nacht das Stadtgebiet von Budapest  an . Siebe«
Flugzeuge wurden abgeschosscn.

Britische Flugzeuge warfen in der letzte« Nacht Bombe«
im rheinisch - westsälischeu Raum.

Finnische Infanterie hielt die Stützpunkte
Nene DnrHvrnchsversnche ans der Karelische» Landenge —

4Y Feindpanzer abgeschlossen
Wie Ser finnische Wehrmachtbericht vom 26. Juni meldet,

griff auf dê K arelischen Landenge  der Feind wieder
mit starker Artillerieunterstützung und einem Einsatz großer
Panjerformationen die Stellungen zwischen der Wiborger
Bucht und Tali an. Trotz zähen Widerstandes gelang es
Sen feindlichen Panzerkräften , an zwei Punkten die finni¬
schen Stellungen zu durchbrechen. Der Hauptteil der Infan¬
terie bielt jedoch die Stützpunkte und riegelte den Feind von
seinen Panzerkräften ab, die im Gegenangriff durch die
eigene Panzerwasfe vernichtet wurden . Der Feind hat bis
zum Montag Morgen etwa 40 Panzer und Stnrmgeschütze
verloren . Die Kämpfe dauern noch an. An den übrigen Ab¬
schnitten der Karelischen Landenge wurden die örtlichen An¬
griffe des Feindes schon zu Beginn abgewiesen. Auf der
Aunus -Landenge waren in den letzten 24 Stunden keine be¬
sonderen Kampfhandlungen zu verzeichnen. Auf der Land¬
enge von Maaselkä wurden lokale feindliche Angriffe , die
mit schwachen Kräften unternommen wurden , zurück¬
geschlagen.

Drei neue Eichenloubträger der Luftwaffe
Berlin,  2 «. Jnni . Der Führer verlieh das Eichenlaub

znm Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Major Horst
Kau bisch , Gruppcnkommandeur in einem Schlachtgeschwa-
dcr, als 565., Oberleutnant Henrik Stahl,  Staffelkapitän in
einem Schlachtgeschwader, als 606. und Hauptmann Wolfgang
Schnaufer,  Gruppenkommandeur in einem Nkchtjagd-
gcschwaöer, als S07. Soldaten Ser deutschen Wehrmacht.

Major Horst Kau bi sch ist als Sohn eines Monteurs
am 3. Dezember 1915 in Freital -Zaucherode (Kreis Dresden)
geboren . Er hat auf der Oberrealschule Klotzsche das Reife¬
zeugnis erhalten und dann im Emsland seiner Arbeitsdienst¬
pflicht genügt , ehe er im Frühjahr 1935 als Fahnenjunker zur
Luftwaffe ging . Als Sturzkampfflieger , Adjutant und Staffel¬
kapitän machte er den Balkanfeldzug mit und kämpfte dann
gegen die Sowjetunion . Besonders hier erzielte er große Er-
folae, kür die der damalige Hauptmann am 16. 11. 42 das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erhielt , dem jetzt nach neuen
glänzenden Leistungen die Verleihung des Eichenlaubes folgte.

Oberleutnant Hendrik Stahl,  der als Sohn eines Kauf¬
manns am 24. Juli 1921 in Kopenhagen geboren ist und sich

bei Kriegsausbruch im Arbeitsdienst befand , hat sich als uner¬
schrockener Sturzkampfflieger auf dem Balkan und im Kampf
gegen die Sowjetunion bewährt . In rücksichtsloser Ueberwin-

starker wmorrcyer Grd - und Jagdabwehr errang er Er¬
folge, die in ihrer Auswirkung immer eine wesentliche Unter¬
stützung der hart kämpfenden Truppen des Heeres bedeuteten.
Am 23. 12. 42 verlieh ihm der Führer das Ritterkreuz des
Eisernen Kreuzes, um nunmehr seine seitdem vollbrachten
Leistungen durch Verleihung des Eichenlaubes zu würdigen.

Hauptmann Heinz Schnaufer  gehört zu unseren er¬
folgreichsten Nachtjägern . Als Sohn eines Kaufmanns am
16. Februar 1922 in Calw (Württ .) geboren , besuchte er die

! Nationalpolitischen Erziehungsanstalten in Backnang und
Potsdam , die er mit dem Reifezeugnis verließ , um an-

^schließend, im Herbst 1939, in die Luftwaffe einzutreten Das
! Ritterkreuz erhielt er am 31. 12. 1943 nach 40 Nachtjagdsiegen»
! die er in knapp einem halben Jahr auf 82 steigerte. Es sind
fast ausschließlich>viermotorige Bomber , die er in harten
nächtlichen Luftkämpfen abgeschossen hat . darunter einmal
fünf und dreimal vier in einer Nacht.

Isei Flugzeugträger versenkt
Hartnäckige japanische Abwehr bei Saipan

Bon einem japanischen Stützpunkt im Zentral -Pazifik
wird gemeldet, Saß japanische Luftstreitkräste feit Samstag
morgen wiederholte Angriffe aus seindliche Marinestreit¬
kräfte in den Gewässern südöstlich von Jmoojina Ogasa-
wara (Bonin - Gruppe)  führen . Als Ergebnis der küh¬
nen Torpedoangriffe wurden zwei feindliche Flug¬
zeugträger  versenkt . Die Angriffe werden fortgesetzt.
Japanische Störflugzeuge haben in den Lustkämpfen mit
ungefähr 60 feindlichen, von Flugzeugträgern gestarteten
Bombern über Jwoojina Ogasawara am Samstag mor¬
gen mindestens 87 feindliche Flugzeuge  abge-
ichossen. ^

Die gegen Saipan  eingesetzten starken feindlichen
Schlachtschiff-Formationen setzten ihre Operationen trotz
ihrer Verluste auch weiterhin östlich und westlich der Ma¬
rianengruppe fort. Die hartnäckigen japanischen Abwehr-
Kämpfe werden vor allem von der Luftwaffe unterstützt. Die
Jnselstellungen Japans im mittleren und südlichen Pazifik
sind von feindlichen Flugzeugen , die von den Flugzeugträ¬
gern der dort operierenden Schlachtformationen aufgestie-
l :n sind, angegriffen worden, so zum Beispiel Pal au,
Trnck , Rabaul auf Neu - Brttannien  und Ka¬
ro eng  sowie Namai - Anai ans Neu - Jrland.  Bei
allen diesen Einflügen wnrde der Feind von der japani-
ichen Verteidigung nnter Verlusten abgewiesen.

Japanische Luftstreitkräste im Zentral -Pazifik unter¬
rahmen starke Bombenangriffe gegen den feindlichen Brük-
'enkopf auf der Insel Seipan und behämmerten die feind¬
lichen Stellungen . Unterdessen haben japanische Flieger-
einheiten einen 1N60N BRT großen feindlichen
Transporter  in den Gewässern westlich von Saipan
versenkt.  Sämtliche Flugzeuge sind wohlbehalten zu-
rückgckehrt.

Am 28, Juni , erschienen zahlreiche Bomber und Jäger

Weitere Truppenlaudunge « - er Amerikaner
wer der Insel Guam.  Japanftcye nager «euren n«
-um Kampf und schossen 18 ffeindliche Maschinen
ab. Der Schaden ans japanischer Seite ist gering.

v
Auch »erstarkte Kämpse aus Nen-Gniuea und Bongainville

Obwohl die großangelegten Kampfhandlungen im Ge¬
biet der Marianen das Hauptaugenmerk auf den mittleren
Pazifik gelenkt haben, nehmen auch die Zusammenstöße auf
-nd bei Neu - Guinea und auf Bongainville  sogar
um Teil in ansteigendem Maße ihren Fortgang . Go mel¬
det ein Frontberichterstatter , baß die seit dem 27. Mai auf
der nordwestlich Nen-Gninea gelegenen Insel Wieck  ge-
andeten feindlichen Truppen nunmehr auf eineinhalb Di¬

visionen verstärkt worden ü-'d und daß ein Flugplatz im
Süden der Insel in ihre H. idc gefallen tst.Jn erbitterten
Abwehrkämpfen haben ihnen andererseits die japanischen
Streitkräfte dort in der Zeit bis zum 14. Juni größere
Verluste zugefügt.

Bei den Kämpfen auf Bongainville  handelt es
sich, Frontberichten zufolge, in der Hauptsache um lokali¬
sierte I '-Wmmeustöße in der Nähe des Caps Toroktna.

Die japanische Verteidigungslinie auf der Insel Saipan
erstreckt sich von der Stadt Gamopan zum Berg Rabochu,
der höchsten Erhebung der Insel . Der Feind setzt seine Luft¬
angriffe und Beschießungen durch Schiffsartillerie fort.
Truppenlandungen erfolgen meist nachts im Scheinwerfer¬
licht der Kriegsschiffe. Die feindliche Infanterie , unterstützt
von Tanks , versucht von Süden nach Norden vorzustoßen,
findet aber nach wie vor heftigen Widerstand der japanischen
Verteidiger . Das Rollfeld des Flugplatzes Aslito wurde zer¬
stört, um der feindlichen Luftwaffe die Möglichkeit zu neh¬
men, den Flugplatz zu benutzen. Die japanischen Geschütze
bombardieren weiterhin heftig die Artilleriestellungen des
Feindes.

24 Stunden später
Loudo» hielt V 1 für Bluff

Wie überraschend den Engländern der Einsatz der V i
kam, beweist ein Bericht des Londoner Korrespondenten
der schwedischen Zeitung „Morgentiöningen " der am
18. Juni , d. h. 24 Stunden vor dem Einsatz, geschrieben
wurde . Auf Grund seiner Informationen von amtlicher
englischer Stelle erklärte der schwedische Korrespondent:
„Durch die großen amerikanisch-englischen Bombenangriffe
auf Deutschland und die besetzten Gebiete während der
letzten vier Monate vor der Invasion wurde Deutschlands
Loft»" '«» »ernicbl-t. sogenannte Gebeimweften wie ftisirer-

lose Flugzeuge gegen Großbritannien einzüsetzen". Der
Korrespondent erklärte , es sei äußerst unwahrscheinlich,
daß deutsche Vergeltungsangrisse überhaupt noch möglich
seien. Der Korrespondent erklärt dann weiter , Deutsch¬
land habe alles getan, um die Arbeit an der Geheimwaff»
vor Angriffen zu sichern. Die Alliierten hätten aber trotz¬
dem Kenntnis erhalten von dem, was vor sich ging, und
ihre Maßnahmen getroffen . Dabei sei eS ihnen gelungen,
die Ausgangspunkte der geplanten deutschen Waffe zu ver¬
nichten. Der Korrespondent schließt mit den Worten : „Die
erste Jnvasionswoche ist nun vorüber , aber der deutsche Ge¬
genschlag ist ausgekckieben". 24 Stunden später wurde die
neue deutsche W^fte eingesetzt.
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Vevenktage: 1788: Der Lieöerkomponist Friedrich Silcher

geb. — 1866: Joseph Meyer , Gründer des Bibliographi¬
schen Instituts , gcst. — 1866: Gefecht bet Langensalza zwi¬
schen Hannoveranern und Preußen . — 1817: Der Volks¬
wirtschaftslehrer Gustav v. Schmoller gest. — 1983: Gesetz
über vie Reichsautobahnen . — 1940: Die ganze Atlantik-
küste bis zur spanischen Grenze von den deutschen Trup¬
pen besetzt.

' Blumenfarben und Blumendüfte
Die- Düfte unserer wildwachsenden Blumen stehen säst

immer in einem gewissen Zusammenhang mit der Farbe oder
dem Gerbstoffgehalt der Blüte , können andererseits aber
auch durch die Temperatur sowie durch Licht- oder Fcuchtig-
keitsverhältnisse beeinflußt werden . Nach Untersuchungen
von Reinhardt vermindert sich die Stärke des Duftes mit»öer
lebhaften Farbe und dem Gerbstoffgehalt der Blüte , so daß
starkgefärbtc Blumen gewöhnlich weniger stark duften als
weiße oder zartgefärbte und zugleich gerbstoffarme Blüten.
Reinwciße Blumen duften z. B . oft sehr stark, um die Auf¬
merksamkeit der in der Dämmerung und Nacht fliegenden
Insekten auf sich zu ziehen, auf deren Befruchtung sie ange¬
wiesen sind. Mit der Zunahme der Färbung nimmt dann
aber in der Regel der Duft mehr und mehr ab, denn die
lebhaft bis stark gefärbten Blumen , die von Tagfaltern be¬
sucht werden , brauchen den Duft nicht, um die Falter anzu-

^ locken. Die gelben, roten und blauen Blumen wollen also
hauptsächlich durch ihre Farben auffallen . Dagegen sind alle
grünen und grünlichen Blüten völlig geruchlos, wie man
denn auch annimmt , daß die ersten Blumen in der Natur
grün oder grünlich gefärbt duftlos waren , da die bis zu
dieser Zeit lebenden Insekten noch keine Blumenbesuchcr
waren , sondern sich von organischen Stoffen nährten , wes¬
halb eine Leuchtfarbe für die Blumen keinen Zweck gehabt
hätte . .

Gute Geister um die blühende Linde
Wenn die Linden blühen und ihren süßen, würzigen Duft

verbreiten , dann hat der Tag seinen Höhepunkt überschritten.
Unsere Winterlinde , die bis zu 80 Meter hoch wird , kann ein
Alter von 700 bis 1200 Jahren erreichen. Nun verstehen
wir , warum man draußen auf den Dörfern oft so mächtigen
Lindenbäumen begegnet, die eine wuchtige, breitausladcnöc
Krone tragen.

Ist es nicht ein Idyll , am Marktplatz , oder unweit der
Kirche einen solchen alten Baum zu sehen? Meist ist ein
reizvoller Brunnen in der Nähe, sicher aber eine Ruhebank
bei der Dorslinöe , ein Schattenplätzchen, an dem man gerne
verweilt . Hundertfältig ist Ser Lindenbaum und seine
Romantik in Märchen, Sage und Gesang eingegangen . Und
wie die deutsche Eiche und die Tanne uns Symbole sind, so
nicht minder auch die Linde.

Von jeher stand die Linde überall in hoher Achtung als
Gerichts -, Burg -, Friedhofs - und Dorflinöe . An ihr wurden
Feste und Hochzeiten gefeiert . Im alten Volksglauben
wähnte man , daß sich Elfen und Kobolde, als Schatzhüter
aber auch Schlangen gern unter ihr aufhielten . Die Linde
sollte gegen Gewitter schützen und menschliche Krankheiten
an sich ziehen.

Nur gute Geister sind es also, die unter der Linde woh¬
nen. Gute Geister sind es aber auch, die in ihren unzähligen
gelbgrünen Blüten zuhause sind: ein summendes Leben der
Bienen ist in der Blütezeit um die Linde, ein Leben, das
nicht müde wird , die süße Kost, den Lindenblütcnhonig vom
feinsten Aroma , zu sammeln und heimwärts zu tragen . Und
dann kommen wir selbst und nehmen Lindenblüten ab, die
uns als Tee oder als wohlriechender , heilkräftiger Zusatz
zum Mund - und Badewafser dienen können.

Lebensmittel-Sonderkarte (LS .-Karte).
Durch eine Verfügung des Reichsernährungsministe¬

riums vom 31. März 1944 war angeordnet , daß die
Butterabschnitte der Lebensmittel -Sßnderkarte für ein bis
drei Tage (LS . 10 Gramm Butterabschnitte ) mit Marga¬
rine oder Butterschmalz zu beliefern waren . Diese An¬
ordnung ist nunmehr aufgehoben worden . Die Butter-
Abschnitte der LS .-Karte für ein bis drei Tage berech¬
tigen demnach wieder ausschließlich zum Bezug von Butter.

Nachfragen nach Postsendungen . Der Reichspostminister
hat aus Gründen der Berwaltungsvereinfachung angeord¬
net , daß Fragebogen und Nachfrageschreiben nach dem Ver -'
bleib von gewöhnlichen und eingeschriebenen Briefsendnn-
aen des Inlanddienstes , von Päckchen, gewöhnlichen Pa¬
keten, Postgütern und unversiegelten Wertpaketsendungen
des Inlanddienstes erst einen Monat nach der Einlieferung
erlassen werden.

Zwischen Frühjahrsbestellung und Ernte
V- Die  Wochen zwischen dem Ende der Frühjahrsbe¬

stellung und dem Ernteveginn gehören zwar in der heutigen
Zeit auch nicht zu den ,»genannten „ruhigen " Tagen , wie
man sie früher wohl bezeichnete, denn die Arbeitsbelastung
in der Landwirtschaft ist so groß , daß jede Stunde aufs
äußerste genutzt werden muß , um den betriebswirtschaftlichen
Apparat in Ordnung zu halten . Trotzdem muß sich der land¬
wirtschaftliche Betriebsführer in diesen Wochen einmal zu
ruhigen Ueberlegungen zwingen , denn es ist jetzt die Zeit ge¬
kommen, da er sich über den Anbau - und Bestellungsplan für
das Wirtschaftsjahr 1944/45 klar werden muß . Ein Wirtschaf¬
ten aus dem Gefühl heraus ist heute nicht mehr möglich, weil
es darauf aukommt , jeden Quadratmeter Boden der Ernäh¬
rung und Rohstoffversorgung nutzbar zu machen.

Bei dem kriegsbedingt beschränkten Einsatz der Betriebs¬
mittel , insbesondere der Düngemittel , des Saatgutes , der
Maschinen und Geräte , bei dem notwendig konzentrierten
Einsatz der Arbeitskräfte muß man sich schon der Mühe unter¬
ziehen, einen genauen Plan über den Anbau und die Be¬
stellung festzulegen, damit man Mache für Woche, Parzelle
für Parzelle richtig auzusetzen vermag . Unnötig ist es daraus
hinzuweiscu , daß bei der Festlegung der Fruchtfolge und dergl.
mehr die Erzeugungsschlachtparolen unter allen Umständen
beachtet werden müssen. Sie bleiben an großen Zügen die
gleichen wie im vergangenen Wirtschaftsjahr . Es kommt also
darauf an , den Hackfruchtanbau weiter auszubauen , vor allem
den Kartoffelanbau , die Oelfruchtanbauflächen zumindest zu
erhalten , wenn nicht sogar auszuweiten , den Anbau von
Brotgetreide im Umfang der letzten Friedensjahre durchzu¬
führen , den Gemüseanbau zu intensivieren , alle notwendigen
Anstrengungen in der Milcherzeugungsschlacht zu machen, die
Schweinehaltung aufrechtzuerhalten . Die ersten Bestellungs-
arbeiten nach der Ernte betreffen bekanntlich den Brotge-
treideanbau und den Anbau der Winterölfrüchte . Die Bedeu¬
tung der richtigen Anbauplanung kann gerade dabei nicht
hoch-genug eingeschätzt werden , denn der Umfang des Winter¬
getreideanbaus ist entscheidend für den gesamten Brotfrucht¬
anbau und der Umfang der Anbaufläche für Winterölfrüchte
ebenso entscheidend für die pflänzliche Fettversorgung . Es ist
also Pflicht eines jeden landwirtschaftlichen Betriebsführers,
sich über diese Zusammenhänge in den Wochen zwischen Früh¬
jahrsbestellung und Ernte klar zu werden und dafür zu sor¬
gen, daß sein Betrieb den bestmöglichen Einsatz für die
Kriegsernährungstvirtschaft zu geben vermag.

Behelfsheime und Wohmmgszuteilung
Bevorrechtigter Anspruch auf eine Normalwohnung

Im Rahmen des vom Führer ungeordneten deutschen
Wohnungshilfswerks werden in erster Linie Behelfsheime er¬
richtet und durch Um- und Ausbauten im vorhandenen Ge¬
bäudebestand zusätzlich Wohnräume gewonnen . Um dieses
Werk mit allen Kräften voranzutreiben , ist es erforderlich,
daß alle Volksgenossen, besonders die vom Luftkrieg betroffe¬
nen , die irgendeine Möglichkeit haben . Um- und Ausbau¬
maßnahmen durchzuführen oder Behelfsheime zu errichten,
diese Maßnahmen auch tatkräftig in Angriff nehmen.

Um die von verschiedenen Volksgenossen geäußerten Be¬
denken zu beseitigen, daß sie durch die Errichtung eines Be¬
helfsheimes oder durch eine der oben erwähnten Ausbau¬
maßnahmen für die Zukunft einen Anspruch auf die Zutei¬
lung einer Normalwohnung verlieren würden , wird aus¬
drücklich darauf hingewiesen, daß das nicht zutrifft , vielmehr
alle die Volksgenossen, die jetzt an der Durchführung des
deutschen Wohnungshilfswerkes durch Schaffung von Behelfs¬
heimen und Um- und Aushauwohnuugen sich heteiligen , nach
dem Kriege auch zu ' den Volksgenossen zählen werden , die
bevorrechtigt  Anspruch auf eine Normalwohnung erhal¬
ten . Das gleiche gilt für Inhaber von Aus - und Umbau¬
wohnungen , die gegebenenfalls zur Räumung verurteilt wer¬
den sollten, weil der frühere Zustand der ausgebauten Räume
nach Kriegsende wiederhergestellt werden soll.

Wo sind Frauen mit gütigen Herzen?
Sie melden sich bei der Ortsfrauenschaftsleiterin

NSG . Durch den starken beruflichen Einsatz der Frau
und infolge der gesteigerten Arbeiten im Haushalt jetzt im
Krieg kann sich manche Mutter nicht mehr so ausschließlich
ihren Kindern widmen, wie sie Wohl gern möchte und es in
ruhigen Zeiten auch tun würde. Sie sorgt für Esten und
Trinken, hält Körper und Kleider in Ordnung, aber zu einer
Märchen- oder Erzählstunde zum Beispiel reicht es eben nicht

so oft als die Kinder und die Mutter sich wünschen. Und doch
soll den Kindern auch in heutiger Zeit ein Schatz an Liedern,
Märchen , Sagen und Geschichten mit in ihr ferneres Leben
gegeben werden können.

Hier setzen nun die Betreuungsaufgaben der Kinder¬
gruppen  der NS -Frauenschaft ein. Die Leiterinnen der
Kindergruppeu stehen dem Elternhaus zur Seite, sie spielen,
singen und wandern mit den Kindern, erzählen ihnen Mär¬
chen und Geschichten aus den: Leben großer deutscher Men¬
schen und leiten die Kinder zu hilfsbereiter Kameradschaft an.
Immer kommen sehr viele Kinder in diese Kindergruppen¬
nachmittage und man könnte noch weit mehr tun, wenn sich
den Kindergruppenleiterinnen noch Helferinnen zugesellen
würden.

Wo sind all die Frauen mit einem warmen gütigen Her¬
zen, die sich freuen würden , einmal einen Nachmittag mit
fröhlichen Kindern zu verbringen ? So manche scheut sich viel¬
leicht nur mitzuhelfen , weil sie meint , sie sei zu „alt ". Wer
aber ein junges Herz hat , ist nicht zu alt , auch wenn er schon
Weiße Haare und ein paar Runzeln im Gesicht hat . Die Ar¬
beit in den Kindergruppen der NS -Frauenschaft liegt ja den
Frauen so nahe und gehört überhaupt mit zu den schönsten
Aufgaben für eine Frau . Wer sich hier einsetzen will , der
zögere also nicht länger und melde sich zur Mitarbeit bei der

. zuständigen Ortsfrauenschaftsleiterin.

^ Zwei Erntetager der Jugeudgruppen
Alle Frauen zur Mitarbeit auf dem Land aufgerufen
NSG . Im Juli und August führen die Iugendgruppen

der NS -Frauenschaft auch in diesem Sommer wieder Ernte?
lager durch und zwar in den Kreisen Tuttlingen und
Vaihingen - Enz.  An diesen Lagern nehmen nicht nur
Jugendgruppenmitglieder teil , sondern es können sich allt
Frauen und Mädel melden, die in ihrem Urlaub der Bäuerin
Hilfe leisten wollen.

Hilfe bei der Ernte zu leisten ist auch in diesem Sommer
vordringlichste Aufgabe . Die hart arbeitende Bäuerin , die ja
im Kampf um die Eruährungssicherheit unseres Volkes mit
in vorderster Linie steht, muß auch Heuer wieder spüren,
daß sie nicht allein ist, sondern daß ihr kameradschaftlicher
Beistand geleistet wird . Die zwei Wochen im Erntelager sind
abgesehen von allem andern auch durch das Erlebnis der
Kameradschaft sehr wertvoll für die Teilnehmerinnen Alle,
die schon einmal ein Erntelager mitgemacht haben , sprechen
mit großer Freude davon und wollen diese Wochen nicht
missen, sondern sich auch immer wieder einsetzen. An alle, die
es einrichten können, ergeht deshalb der Ausruf : Meldet euch
zu den Erntelagern der Jugendgruppen der NS -Frauen-
fchaft! Anmeldungen werden auf den jeweiligen Kreisdienst-
ftellen Lei den Kreisjugendgruppenführerinnen entgegenge¬
nommen.

Engelsbrand, 26. Juni . In unserem recht stimmungsvoll
geschmücktenKirchlein fand am Sonntag die Trauerfeier für
den Obergefreiten Ernst "K u st e r e r statt , der im Karpathen¬
vorland den Heldentod für Heimat , Volk und Vaterland starb.
Mit ihm verlor der MGV . „Liederkranz " seinen Sängervor¬
stand. Unter Führung von Musikdirektor Fritz Fleig sang der
„Liederkranz " dem ihm so jäh entrissenen Sannesbruder als
letzte Schridegrüße „Mein guter Kamerad " von Hans Süß-
muth und den .Maröenchor " von Silcher . Der Frauenchor
unter Leitung von Frau Marie Kühne (Wildbad ) sang, von
Frl . Kalmbacher auf der Orgel sehr gut begleitet , „Heilig,
heilig " von Franz Schubert . Wie groß das Maß der Liebe
und Verehrung für den entschlafenen Helden war , zeigte die
ungemein starke Anzahl der Teilnehmer , die das Kirchlein
kaum zu fassen vermochte.

Buchloe (Schwaben). (Auch die kleinste Verletzung beach¬
ten.) Die 22 Jahre alte Tochter der Bauersfamilie Mahl in
Dillishausen brachte vor einigen Tagen die Hand in den
Kartoffeldämpfer, so daß sie an zwei Fingern verletzt wurde.
Eine hinzugekommene Infektion führte unerwartet schnell den
Tod des Mädchens herbei.

Dörzbach, Kr. Künzelsan. (Ein Tieridyll.) Ein Dörzbacher
Einwohner, der über der Tür seines Wohnzimmers den
Tropenhut seines gefallenen Neffen aufgehängt hat, erlebte
eines Tages die Ueberraschung, daß sich ein Schwalbenpaar
gerade diesen Hut als Nistplatz auserkoren hat. Da sich in¬
zwischen der junge Nachwuchs des Schwalbenpaares einge¬
stellt hat, können die Hausbewohner aus nächster Nähe das
liebliche Bild beobachten.

Das Mädchen in der Wolke
von llriics beitler

Verlsx Oc ^rtuc vom Dorp, beeitsl/Lzclireu
19. Fortsetzung.

Ja , diesmal kam sie nicht nur , um ihre Ferien hier zu
verbringen . Nun war die Verbannung aufgehoben: die
Heimat, von Sehnsucht und Ferne herrlich verschönt, brei¬
tete ihr die Arme entgegen. Um sie für immer an ihr großes
Herz zu schließen. —

Neben der Sperre stand der Vater . Er war grau ge¬
worden und lächelte seine Tochter, die rasch aus ihn zuschritt,
liebevoll an. Seit den letzten Ferien , da sie plötzlich als
junge Dame aus dem Zug gestiegen war , bemühte er sich
mit einer eigenartig scheuen fast hilflosen Neigung nm sie.
denn in ihrem feinen Gesicht, in den nachtömiklen Augen,
die so milde strahlten wie barmherzige Leuchtfeuer, ange-
zündet, um Verirrten Weisung und Wärme zu geben, fand
er unzählige Male am Tage die Mutter wieder ! seine Mut¬
ter , deren Namen er für das Kind gewählt hatte , als rr
die seltsame Aehnlichkcit zum erstenmal empfand.

„Willkommen, Sabine ", nickte er, sie fest in die Arme
schließend. „Nun bleibst du hier ."

Sie küßte ihn zart auf beide Wangen. „Ja , Vater ! Nun
bleibe ich!"

Alles , was je trennend zwischen ihnen gestanden Holle,
schien restlos verschüttet, da beide freudig bereit waren , es
mit dem Sand der Gutwilligkeit zu bedecken.

Drei Schritte hinter dem Vater wartete Franz mit Un¬
geduld daraus begrüßt zu werden. Sabine gab ihm die Hand,
und während er mit der Linken ihren Kupeekosfer nahm,
erkundigte sie sich nach seinem Ergehen.

„Danke der Nachfrage", lächelte er. sich höflich vcrnciger-d.
„Es geht ja noch immer, aber manchmal merkt man seine
fünfzig Jahre doch!"

Der Vater klopfte ihm freundlich den Rücken, wobei er»
versicherte, daß es auch anderen nicht erspart bleibe, derll
artige Feststellungen treffen zu müssen, dann wandte er sich
täh su Sabine.

„Nun komm, ich habe noch zwei Ueberraschungen für dich."j
Die erste Ueberraschung machte sich in Gestalt zweier

feurig um den BahnhosSplatz tänzelnden Grauschimmel be-
merkbar , die. von Anton mit steinerner Ruhe gebändigt,
den immer noch tadellosen Landauer über das Kopsstcin-
pflaster zogen, während die zweite in imponierender Länge
am Bordstein stehend, dem Vater still entgegenlächelte. ^

„Onkel Hermann ?" seufzte Sabine ungläubig . 1
Der große Mann nahm den Hut ab und enthüllte sein

dichtes, dunkelblondes Haar . AuS dem gütigen Blick seiner
braune » Augen mich jäh die Helle, um einem traurigen Ernst
Raum zu geben.

„Es ist Achim", sagt der Vater hastig. „Ich habe ihn ein¬
geladen. ieinen Urlaub hier zu verbringen ."

Sabine streckte ihre Hand aus und legte sie langsam in
jene des jungen Mannes . Der Druck seiner langen , schma¬
len Finger war fest und warm Nun Ne dicht vor ihm stand,
erkannte sie ihn. Da waren ja noch die Sommersprossen
auf seiner Nase und unter den Augen. Sie mußte plötzlich
lächeln, weil sie sie einmal für Schmutzflecken gehalten hatte.

Dieses Lächeln jedoch weckte in seinen ausdrucksvollen
Zügen sanften Widerhall Sein Blick begann weich zu leuch¬
ten, um seinen schmalen Mund zuckte es humorvoll , nn;
wenn er ihre Gedanken erraten habe.

Onkel Hermann ! — dachte Sabine , ganz und gar von
Glück überflutet . Aber »ein, es war ja nur Achim! Als
der alte Herr sie vor drei Jahren im Pensionat besucht hatte
— niemand wußte davon —, war sein Haar weiß gewesen. —

Sie ahnte nicht, wie sehr es ihren guten Freund Anton
befremdete, daß sie sich nicht sofort begeistert auf die neuen
Grauschimmel stürzte, sondern nach ein paar recht flüchtigen
Worten Uber diese Wunderpferde in den Wagen stieg.

Anton fuhr mit seiner Herrschaft davon wie der Teufel
in höchsteigener Person , wenn er eine schuldbeladene Seele
in die Hölle befördern will, bevor sie ihm ein barmherziger
Engel entreißen kann, denn es schien ihm einfach unmög¬
lich, Saß die Baroneß , der er in den Ferien heimlich Reit¬
unterricht auf militärische Art gegeben hatte , so daß sic jedes
Pferd zu meistern verstand und gleich einem echten Ka¬
valleristen auch den ungesattclten Rücken eines sogenannten
„Verbrechers " nicht unfreiwillig verließ , von dem einzig¬

artigen Schwung der Grauschimmel unberührt bleiben
sollte.

Aber Sabine sah und hörte nichts von den Herrlichkeiten
dieser sausenden Fahrt . Sie lehnte still neben dem Vater,
der sich gutgelaunt mit Achim unterhielt , und zerbrach sich
den Kops darüber , wie es möglich sei, daß aus einem un¬
schönen Jünglingsgesicht im Zeitraum von einigen Jahren
das Gesicht eines Mannes werden konnte, den sie auf den
ersten Blick hin um seiner edlen Züge willen zu lieben be¬
gonnen hatte, als er der Mama so behutsam die Hand küßte.

Im Augenblick, da der Wagen mit scharfem Ruck auf der
Rampe hielte trat Apollonia aus dem Haus . Sie war schon
im vorigen Sommer fast weiß gewesen, aber nun galt diese
Einschränkung nicht mehr : ihr gescheiteltes Haar hob sich
schneeig von der rotbraunen Hautfarbe ab.

Sabine sprang hastig vom Trittbrett , um die alte Fra»
in eine ihrer stürmischsten Umarmungen zu schließen.

„Willkommen zu Hause, gnädigste Baroneß ", murmelte
die Apollonia zwischen zwei Küssen, die, ihre Redefreiheit
henimend, auf ihrem breiten Mund landeten.
^ Sabine wandte sich lachend um. „Was sagst du. Vater?
Sie will mich wahrhaftig .Gnädigste Baroneß ' und ,Sie'
anreden !"

„Das soll sie sich nur für besondere Gelegenheiten auf-
heben", nickte er ruhig.

„Siehst du, Apollonia", triumphierte Sabine.
„Nun geh erst hinauf ", unterbrach sie der Vater freund-

lich. „Wir sehen »ns in einer Stunde bei Tisch?"
Sabine gehorchte lächelnd. Nach einem raschen Blick

zurück aus Achim, der, ein wenig hinter seinem Gastgeber
stehend, sie mit den warmleuchtendcn Augen seines Vaters
betrachtete, ging sic Arm in Arm mit der Apollonia ins
HauS.

„Du sollst von heute an die Zimmer deiner seligen
Mutter haben" erklärte die alte Frau , kurzatmig die Trc »? e
emporklimmend.

Sabine stützte sie liebevoll.
„Hat das Vater bestimmt?" erkundigte sie sich verwundert.
„Ja " nickte Avollenin ' »-wichtig. „Und es ist auch rich-

tia w'" , ,
(Fortsetzung folgt .)



Siegelring nach 50 " > en im Kompost wiedergefunden
Bad Mergentheim , 23. Juni . Vor etwa 50 Jahren verlor

ein Kunsthandwerker in Bad Mergentheim auf seinem Werk¬
platz seinen goldenen Siegelring . Als der Nachbesitzer des An¬
wesens, der den Werkplatz in einen Hausgarten umgewandelt
hatte , kürzlich die Kompostgrube gründlich entleerte und den
SKishub durchs Wurfsieb schleuderte, entdeckte er im Draht¬
gitter plötzlich einen hellglänzenden goldenen Ring . Nach den
eingravierten Buchstaben konnte der einstige Besitzer ermittelt
und der Ring dem letzten lebenden Glied der Familie , einer
in München wohnenden Tochter , übersandt werden , die sich
über das einzige Familienandenken herzlich freute.

Ein Scherz der Natur
Auf dem Dach eines Salzburger Mädchenheims wurde ein

von der vorjährigen Ernte stammender Apfel gefunden , der
dort überwintert hatte . Der Lenz hatte auch in ihm neues
Leben erweckt. Aus dem Apfelinnern heraus haben sich drei
Apfelkerne zu netten kleinen Pflänzchen entwickelt und auch
ein vierter beginnt schon sein grüii 'es Köpfchen durch die
schwarz gewordene , runzelige Apfelschale zu bohren.

Stürmische Brautfahrt
In Windhausen bei Eschweiler wollte ein Brautpaar mit

der sein geschmückten Kutsche zur Hochzeit fahren . Das Pferd¬
chen, das anläßlich des bevorstehenden Festtages zuviel Hafer
bekommen hatte , ging kurz vor der Kirche mit der Kutsche
durch, so daß das Brautpaar vom Traualtar ferngehalten
wurde . Der Pfarrer wartete -geduldig und ebenso die Hoch-
zcitsgäste bis schließlich bas Tier auf allerlei Umwegen mit
der Kutsche doch noch am Kirchenportal landete und die Trau¬
ung dann stattfinden konnte . Etwas ramponiert , aber trotz¬
dem nicht weniger glücklich wurde das Brautpaar getraut;
es hatte sozusagen die Bewährungsprobe seiner gemeinsamen
Lebensfahrt abgelegt.

Beim Spiel mit Streichhölzern verbrannt
Während sich eine Mutter in Speyer auf kurze Zeit ent¬

fernte , holte sich das alleingebliebene Kind vom Gasherd eine
Streichholzschachtel und spielte damit . Als die Mutter nach
Hanse kam, fand sie ihr Kind lichterloh brennend vor . Ins
Krankenhaus verbracht , starb das kleine Kind nach wenigen
Stunden unter gualvollen Schmerzen.

Die Natronlauge stand auf dem Tisch!
Aus Baden , 21. Juni . Das zwei Jahre alte Kind des

Bauunternehmers Fritz Kemps aus Stoßweier trank aus
einem Glas , das die Mutter auf dem Tisch hatte stehen lassen,
Natronlauge , die zur Herstellung von Seife benötigt worden
war . Unter unsäglichen Schmerzen verschied das Kind, das
man in aller Eile in ein Kalmarer Krankenhaus verbracht
hatte.

An einer Bohne erstickt
In Berg "Westmark) verschluckte ein Kind eine Bohne , die

ihm im Hals stecken blieb. Das Kind erlitt dadurch den Er¬
stickungstod.

Schweres Erplosionsnnglück bei Stein a. Rh.
Ein schweres Erplosionsnnglück ereignete sich in der Nähe

von Hemmishofen bei Stein a. Rh . (Schweiz). Eine Streu¬
mine explodierte aus bisher nicht festzustellendem Grund in
dem Augenblick, als ein Zug schweizerischer Soldaten vorbei¬
marschierte . Acht Soldaten wurden sofort getötet , zwei wei¬
tere starben kurz nach der Einlieferung ins Krankenhaus
Schafshausen , wohin weitere acht Schwerverletzte gebracht
worden sind.

Ein Kalb mit drei Zungen
Bei dem Bauern Nebe in Niederwiesa (Sachsen) wurde

ein Kalb mit zwei ausgebildeten Unterkiefern , drei Zungen
und vier Nasenlöchern geboren.

Korfu, Vorposten im Ionischen
Bon Kriegsberichter FritzHaas.

PK Während die weißen Schaumkronen des azurblauen
Meeres an die kalkweißen Kaimauern klatschen, macht der
homerische Fischer sein kleines Boot fest. Er blickt dabei ab¬
wechselnd zum wolkenlosen Himmel und auf seine behende ge¬
knüpften Knoten an den stählernen Ringen an der Mauer . Die
deutschen Soldaten lächeln über das ängstliche Gesicht des sonst
gemächlich schaffenden Griechen, der über alles die Gemütlich¬
keit liebt. Seit ein paar Wochen gehört auch er zu den vom
Kriege gehetzten Menschen, denn sein kleines Fischerhaus am
Strande ist ebenso wie fast alle übrigen nur noch ein Trümmer¬
haufen, seitdem die anglo-amerikanischen Lustgangster die arm¬
seligen Hütten in Schutt und Asche legten. Drei- bis viermal
am Tage schmettern junge Burschen aus langen Messiugtrom-
petsn in die engen Gassen ihre Alarmsignale , wenn droben aus
der Zitadelle der Späher feindliche Maschinen bemerkt hat. So
dicht am Wasser sind die Augen der Fischer unruhig . Manch¬
mal überhörten die schaffenden Männer beim Rauschen des-
Meeres das plötzliche Herannahmen einer Spitsire , die ihre Ma¬
schinengewehrgarben gegen die armen Griechen jagt , die dem
Meer ihr tägliches Brot abringen . Doch die Landser verstehen
den ängstlich umherschauendcn Korfioten: Drüben , wo die ge¬
knickten Masten zwischen den Klippen aus dem Wasser ragen,
klagen die Gräber der Fischer die Luftpiraten an.

Indes : Das Leben in den schmalen Gassen mit den vene¬
zianischen Bogengängen geht weiter. Nur die dünne Oberschichthat der bunten Stadt den Rücken gekehrt und in den paradie¬
sischen Landorten der Insel vor den Luftangriffen Zuflucht ge¬
sucht. Wenn einmal ein deutscher Dichter, vom Anblick der
Menschen und der Stadt gefesselt, schrieb, daß homerische Män-
'ner und treuherzig dreinblickende Frauen und Mädchen zu
sehen sind, so gilt das auch heute noch. Ebenso die Schilderung
der Altstadt, „wo Bettler in bunten Fetzen und herumstrolchende
Hunde das Straßenbild beherrschen". Ja , es ist alles noch zu
entdecken, auch vollbusige Mädchen, die ebenso freundlich die
deutschen Soldaten beobachten, wie in der Vorkriegszeit die
unternehmungslustigen deutschen Reisenden, die große
Lurusdamvier auf der Insel absetzten. Die Frömmigkeit der
Insulaner ist auch geblieben, bis heute. Gar oft rann man
mitten im Verkehrsgewimmel beobachten, wie Kinder die Hände
der zahlreichen orthodoxen Geistlichen küssen, die mit ihren
hohen schwarzen Zylinderhüten zu Korfus Stadtbild gehören,
wie die zahlreichen Kirchen an allen Ecken und Enden . Freilich
schaut inan jetzt durch die weiten Pforten nur den wolkenlosen
Himmel und mancherorts baumeln an dünnen Stricken die letz¬
ten Reste der geschmolzenen Kirchenglocken. Am Abend bim¬
melt einsam die noch unbeschädigte Glocke der Spiridonkirche,
die als einzige noch die Gläubigen der Stadt versammelt sieht.
Mit einer Gläubigkeit ohnegleichenerzählt den Soldaten eine
alte Fran von dem Jnselheiligen Spiridon , der sie vor dem
Bombenlod bewahren soll. Bei geringstem Motorengeräusch
eilt siê und zahlreiche Frauen unter die schützende Kuppel der
Kirche. Das zufällig noch heile Dach der Spiridonkirche ist ihr
Beweis genug, daß Spiridon in der großen Not wirklich hilft.

Das andere Korfu: Die violetten Anemonen, die saftig¬
grünen Wiesen mit den vielen, den deutschen Soldaten unbe¬
kannten Blumen und makellos gewachsene Zypressen inmitten
bunter Teppiche; aus grünen Wipfeln ragen Blüten in allen
Schattierungen vielfältiges Blau , sattes Gelb und manchmal
ein blutrotes Leuchten, ileberall zeigt sich die Natur als große
Zauberin . Sie haben die Welt vergessen, die im Schatten der
weißen Frühlingssonne Erholung suchen und in der stillen
Bucht die frischen Apfelsinen und Zitronen von den niedrige»
Bäumen pflücken, die köstlichen Früchte genießen, die ihnen sc
reichlich geschenkt werden. Auf den saust nach dem Meere zu
abfallenden Hügeln, wo sich eine margueritenübersäte Wies«
htnzieht, schwingen die Wellen der Dünung in den Seelen de>
Menschen mit.

Landeinwärts , wo Terrassendörfer ebenso an verkarstete»
elsen kleben, wie drüben aus dem Festland, ist das Dasein des
auern schwerer. Dort lebt er meist von den vielen Oelbäume»

IVLLk / Paradiesische Insel unter der Last des Krieg« »
und den schmalen Ackerstreifen, die gerade so mer Mmyre ao-
werfen, daß es zum Leben reicht, wie in alten Zeiten seine Vor¬
fahren , die in gläubiger Frömmigkeit zu den vielen Tempel-
chen pilgerten , ihren Göttern an den Feiertagen ihre Opfer dar¬
zubringen . Fast achtlos gehen die Soldaten an den Zeugen gro¬
ßer Vergangenheit vorüber . Nur in dem weiten Land der ge¬
segneten Insel lebt der Geist der großen Dichter und Philo¬
sophen, die die Welt heute noch liebt und ehrt. Wer htnabschaut
von Korfus höchstem Berg , träumt beim Anblick der Jonischen
Inseln von Odysseus und seinen kühnen Fahrten . Und wenn
die Raben kreisen, die Lieblingsvögel Apollos, sieht man leib¬
haftig die Welt der großen Dichter vor Augen, die diese Schön¬
heiten besungen: Ihre Göttergestalten konnten nur in diesem
Lichte wachsen. Und jedem wird bewußt, was Goethe in seiner
„Iphigenie " sagte: „Man muß das Land der Griechen mit der
Seele suchen" Wenn aus den kleinen und niedrigen Tavernen
der Gesang der Skalden schallt und trunkene Männer selig von
ihrer Insel plaudern , glaubt mau etwas von dem homerischen
Geist in ihnen zu entdecken. Und man versteht auch, daß sie von
weiten Seefahrten in der Welt voll Sehnsucht in ihre Heimat
ẑ rückkehrien und lieber darben, als das Paradies zu missen.

Die deutschen Rote-Kreuz-Schwestern, die in ihren grauen
Trachun herüberkamen, haben rasch zu ihren Weißen Blusen ge¬
griffen bei dem vielverheißenden Frühling . Die Griechen
schauten überrascht, daß so nahe der Front — nur knapp 40 See¬
meilen gegnüber sind Ille Amerikaner mit Kriegsschiffen und
Bomber auf den Flugplätzen — deutsche Frauen zu finden sind.
Sie kamen nicht nur als Schwestern ins Lazarett , sondern auch
zur Freude der Landser, die gern in den mitgebrachten Bücher¬
kisten kramten, um in den freien Stunden in einsamen Stellun¬
gen ein wenig Unterhaltung zu haben. Die Schwestern sind auf
der Insel und aus dem griechischen Festland mehr als treue
Helferinnen der deutsche» Soldaten geworden: sie repräsentie¬
ren schlechthin die deutsche Frau , die im Kriege zupackt.

Korfu im Frühling 1044: Vorposten im Jonischen Meer am
äußersten Ende Südeuropas . Der deutsche Soldat steht inmitten
der Landschaft, wo die Natur verschwenderisch ihre Schönheiten
ausgestreut hat, wachsam bereit. Nur das Meer trennt ihn
von dem Gegner, der so gern seine Hände nach dem Land aus¬
strecken möchte. Vorposten? Es ist eine Bastion, die er hier zu
verteidigen hat. Nur selten spricht ein Wehrmachtbericht von
ihm im tiefen Südosten. Nur wenn ab und zu ein anglo-
amerikanisches Schnellboot bei einem Landungsversuch ertappt
oder drüben am Festland eine Bandeugruppe vernichtet wurde,
erfährt die Heimat von seinem Kampf.

WöekiWWMl Kr die Le MMkerung
Vom Staat sowohl als auch vom Reichsnährstand sind schon seit dem

Kahre 1938 Hilfsmaßnahmen für dis Landbevölkerung geschaffen und
Förderungsmittelbereitgestellt worden, die häufig gerade bei der Land¬
bevölkerung noch viel zu wenig bekannt sind. Gerade die dem Reichs¬
nährstand für Notstandsbeihilfenund für das Landarbeitererholungs¬
werk zur Verfügung stehenden Mittel sind bisher noch niemals restlos
ausgenuht worden. Der Reichsnährstand weist deshalb auf diese Beihilfen
besonders hin, di- beispielsweise bei anhaltender Krankheit, bei Geburt
eines Kindes, Unglücks- und Schadenssällen und anderen Fällen beson¬
derer Not an landwirtschaftliche Gefolgschaftsangehörige gezahlt wird.
Das, Landarbeitererholungswerk ermöglicht erholungsbedürftig«! Smtd-
arbeitern und deren Ehefrauen sowie auch Kleinkimdwkrten und ihren
Ehefrauen dE , Gewährung von B-thkkfen Urlaubs- und Erholung?-
reisen zur Wiederherstellung der Arbeitskraft. Beibilfen können bis zu
200 RM und mehr gewährt werden. Anträge, die Bedürftigkeit, Förde-
rungswürdigkeit. vorbildliche soziale Einsatzbereitschaft und Treue zur
Landarbeit zur Voraussetzung haben, sind auf einem Formblatt bei der
Krcisbauernschaft zu stellen.

Daneben hat der Staat Förderunqsmittel zur Verfügung gestellt, die
allen denen eine Erleichterung bringen, die dem Lande treu geblieben
sind. Es handelt sich um die zinslose Stundung der fälligen Nitck-
zahlungsbeträge von Ehestandsdarlehen, um Gewährung von Ein-
richtungsdarlehen an Angehörige der Landbevölkerung, ebenso um die
Gewährung von Einrichtungszuschüsfen und um die steuerliche Erleichte¬
rung des Landarb-iterwohnungsbaues.

Ztuttxert/OrLkrniisusen , cken 22. suni 1944
Voetasanealga 0onü »» Aung
Wenixs 8tuncken nsck Lintrekken aus ctsm

Posten IWrcken, um cken einrixen Wunscst in
LriMIunx ru drinxen, wiest nockmsls »eben
ru ckllrken, verlor ick »m 17. ckr. lVtts. uner¬
wartet rasest mein Liebstes unck kesier , nsest
ckem krüken Dock meiner Id. Litern, als Tante
u. lieb., sterrensAutes iVMteriein xecvorckene

Zoksnns Vvgsl
nach schwerer Krankheit. Lin eckissu. treues
Herr, ckss nur erfüllt war voller Liede unck
Oiite tür mein Wohlergehen, stst «ukxekört
ru scklaxen. Oie Leiselsun« kanck ikrem krüker
xeSukerten Wunrcke xemSL in aller Ltllls in
meinem Vaterort statt.

Lür all ckle viel« iiilksbereiiscstaft, ckie cker
Lntscsttakenen seit meiner Abwesenheit unck
lstres Krankseins erwiesen wurcks, ckanke lest
kerrllest.

In unksübarsm Sckmerr : Oottkolck 8eexer,
Prokurist, a. 2t . bei cker Kriegsmarine.

Litte
HnrelZentexts reckt ckeutlicst scstreiben!

8ie ersparen sicst VerckruL
unck uns pllckkragen!

8aimbaest , cken 27. suni 1944

black einem srbrilsreicsten Leben unck langen
Leickenstazen ist unsere lieb« öäutter

Llksbvlllv kkrommvr
xeb . LSrcster

im Mer von 75 fahren sankt entsckisken.
In tisler Trauer:

Luise Krakt, ged. pkrommer mit Lamilis.
Leerckigunx lVlittwock nsckmittax Vz3 Okr.

vobel , cken 25. suni 1944twrst Wessetstrske» t
vsnkusgung

Lür ckie beim Heimgang meines lieben
Mannes,unseres unvergeüi.Vaters, 8ck wieger-
vaters, Oroövstsrs , Lruckers unck Onkel» Herrn
üael jSrk erwiesen« Teilnahme, für ckie
trörtencken Worte cker Herrn Qeistücken, kür
ckie Krane- unck Llumenrpencksnsowie allen
ckenen, ckieistn rur leisten pustestLtte geleiteten,
sei herrlicher Dank gesagt.

in tiefem Leick. Oie Oattin Lmma ^Lck
mit Kinckern unck Mgestärixen.

Birkenfeld.
Auf Grund des Atr. 51 und 52 der Württ . Pol .-Str .-Gesetzbuchessind die

Feldwege a«f Markung Birkenfeld über
die Dauer der Erbbeerernte gesperrt.

Dar Verbot hat für Anlieger keine Gültigkeit.
Zuwiderhandelnde werden bestraft.

_ Der Bürgermeister als Ortspolizeiverwalter.
MüllerderalungSWnde MldbaL

am Mittwoch den 28. Juni 1944, nachmittags 2 Uhr, alte Schule.

M .- krsse » 8vdstt - vost8Lds8krsll «MM Wl ! i! d » ü.
Morgen Mittwoch ab 2 Uhr Nähe « .

/ - — -- >
W/rckanLea aa/ck/esem Wege

recstt sterrü'ch für «tte vr'eke/r
Oescste/r^eu/ut/reden Wü/rrc/re,
ckre rrrrs«n/äMcst unserer 7/octi-
rert rrr/e/7 wrrrcte/r.

unck ? rau LV/rr'ec/e
Fed. IVr/ch m/tL/kerrr.

/VerrerrbürF, / rr/rr 7944.
<4
->

LAr ctre rr/is arr/chS/rckr un¬
serer Vermä/r/rrrrg erwreserien
-4rr/mer/:scrmz:er/en ckaaken
/rerr/rcst

fira/rr SaÄem
ll/rck ^ ero/rr'ka

geh. Sabaar

Le/ckrenaac/r, 97. / rrrr/ 7944

M »tsstl . «iukessl « llckkii W
Mittwoch, 28. ^unl 1944,

20Obr

Lolistsn-
^bsncl

mit
öäargaretksLinckner.Lopran

Itaatstbeater Karlrrust«
Woikx. Winckgarsen, Tenor
Markus silok«, Lariton
Nanr Leger, am ksitlgel
v. 8t»ckttb«»ter pkorskeim
I-ieäer unä Hcrien
ernst uncl Keiler

Vorverkauk: Mittwoch von
10-12 vkr an cker Kur-
tsteaterkasre.

Der Reichsminifter für Rüstung
und Kriegsproduktion

Chef der Transporteinheiten Speer
Berlin diW 40, Alsenstr. 4, Tele-
fon 116581 sucht:

krsMsKrvr uiui
lirslttskrsnlvrvlingv.
Einsatz im Reich und den be¬

setzten Gebieten. Meldung über das
Izuständige Arbeitsamt.

Größeres Metallhandels-Unier-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. He'ilbroiin

LsgviDlstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

§scbgsmshs XS»
pekptlsgs lss 6is

rler l.si8tung . Os«
tum l5l suck clks

2sknpilsgs kar
clsn scksltsnösn

von

grohs «' 8scisutung . kksinsn 5ck3clon
vorbeugsn , ksih » clis krbsllLkrstt sr-
ksllsn . vis Oerunclsfksltung 6sl Islins
ist vino k'flictll, clis <jsm vigooen Wok!
sbsn5o v/is clsm -Xllgsmsinksit cllsnt.

Llsnciax -Laknpasta
siedi o/zx - räseix

MNÜMtMCil
Biete in Mm eine 3 Zimmer«
w«hn«ng mit Bad, und suche
eine 3—4 Zimmerwoh « u « g
im Enztal oder Einfamilien¬
haus zu mieten oder zu kaufen.

Angebote unter Nr . 979 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

5»rvkwirv,er rpreekvn über»V/oreken!
s.

»Os staunen
8>s, was? i4->,
lstcs sicsu käkct
ja jsirt Zuck
wegI ^ber
keine ^ ngst:
8e!bst mit cker
Weseke wicck
men fertig! ist

ger nickt so schwer:Ois8ckmutr-
stücke wsrcksn in Kurnuse!n-
geweicbt, ckenn kür ckie genes
Weseke lsngt es beute leicker
rncstt.^ber :öss löst cken 8cstmutr
ckenn suck ricklig stsreus. Osnr
scstwere wirck ckie Linweicstbrllks.
Oes Wsscben gebt nock einmel

so scbneli.obne scksr-
«WNs fes keibsn unck ienges
^ML ^ oesten>"

rlsr LcftrnukrlösercM--iw uv.

mit ckissem^sieben sinck
weitbekannt . Wenn sie
beute nickt immer sofort
in jscksräderige au stoben
sinck, so bringe mon cker
krisgsbsckingten löge
Verstöncknis entgegen.

TOtt/kblbl /K. WÜ1siIbIO

_ _ 4

mit Ledertasche
auf dem Wege Grösseltal (Buch¬
wald) nach Neuenbürg

vvrlorvn gegANNsn.
Gegen Belohnung abzugeben in

der Enztälergeschäftsstelle.

Svdluü üer
8 Vitt vükmlttggs

— - — .

^ Ssbutrmarks^
„VNUktti«

pNsgttel , dek-snrisln,

ksilis kspsssluksnsusfüki 'Sli. - kd
clisrsm 8ssclisi6 mllrssn wir IZgück
visls kspsksluk'suftkLgs wisclsr ru-
küclcssnclsn. vssksld bskulssm um»

VLUKdS - PkLIk » « !

Einzeln stehende, gut situierte
Frau sucht für längere Dauer in
Calmbach od.Höfe« ein nettes

parterre oder 1. Stock.
Angebote unter Nr . 980 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Rotensol.

Milchschweine
werden dem Verkauf ausgesetzt.

Gasthaus znr „Tonne

Wie spsrt
msn KUcstemüctier?

Lim Xücstsntücsts,' rv sparen ,wirci
ckos Lsscstirr stsistgsspüit unck on-
sckii'sl)snck an cker lull getrocknet.
Oielöpks wsrcksn mit heil) ous-
gsrpüitsm , ousgswrvngsnsm
toppen abgsrisbsn unck ckonn
glsicstfalls an cker tvki getrock¬
net. ^ vk ckisre Weise bleiben ckie
Kücksntvcstsr viel länger sauber,
unck man spart Waschpulver.
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